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SchwerpunktDienstag, 4. November 2025

Als die KinderkrippeHoppel im
Jahr 1997 inZürichvonverzwei-
felten Eltern gegründet wurde,
war die Versorgung mit Kitas
noch so prekär, dass sogar die
Winterhilfe spendete. Das hat
sich geändert: Mittlerweile gibt
es viele Kitas und immer weni-
ger Kinder – mit Konsequenzen
für den einstigen Pionier. Vor
einem Jahr schloss die Krippe
ihren Standort in Zürich, den
zweiten in Oetwil am See über-
gibt sie per 1. Januar 2026 den
ZFV-Unternehmungen. Das ist
kein Einzelfall.

Immer mehr Kitas werden
von grossen Ketten geführt. Sie
haben in den vergangenen Jah-
renausgebaut.Diefünfgrössten
betreiben derzeit fast 270
Standorte – etwadreimal so vie-
le wie noch vor zehn Jahren. Al-
leineGlobegardenhatseitMitte
2024 etwa 10 neue Ableger er-
öffnet.

Die Genossenschaft ZFV-
Unternehmungen hat ihr Ange-
botanKitasinnert10Jahrenver-
dreifacht, und zwar hauptsäch-
lich durch Übernahmen, wie
AlexandraHochuli sagt,dieCo-
Geschäftsführerin der ZFV-
Kita-Tochter Kimi Krippen.
«Der Markt konsolidiert sich»,
sagt sie. «Viele kleinere Anbie-
ter suchennach tragfähigenLö-
sungen, weil der administrative
undwirtschaftliche Aufwand in
den letzten Jahren deutlich ge-
stiegenist.»DieZFVverzeichne
immer mehr Anfragen von un-
abhängigenKitas,diesichgerne
übernehmen lassenwürden.

Steigende Kosten beträfen
zwar die gesamte Branche, sagt
Hochuli. Durch die Grösse kön-
nedieZFVabergewisseProzes-
se zentralisieren und Synergien

nutzen – zumBeispiel inderAd-
ministration, in der Personal-
entwicklung oder im Einkauf.
«Dasverschafft uns etwasmehr
Spielraum, umQualität und gu-
te Arbeitsbedingungen zu si-
chern.»

Ähnlich tönt es beimMarkt-
führer Globegarden. Es sei eine
positive Entwicklung, dass der
Markt «zunehmend professio-
neller» werde. Hinter vielen
Übernahmensteckenallerdings
handfeste wirtschaftliche Nöte.
DiewirtschaftlicheSituation sei
«schwierig»,heisstesbeimVer-
bandKibesuisse. Siehängeaber
auch vom Versorgungsgrad in
der jeweiligen Region ab.

Kitas kämpfen überall mit
immerstrengerenAuflagenund
höheren Betriebs- und Lohn-
kosten und flüchten sich zum
Teil in die Arme von grösseren
Betrieben. So übernahm Small
Foot per Anfang Jahr zwei Be-
triebe in Nidwalden. Doch weil
das Angebot auf demLand zum
Teil noch immer klein ist und
weildieQuotederKindersteigt,
die fremdbetreut werden, stos-
sen Neugründungen dort oft
auf eine hoheNachfrage.

MehrKitas für
weniger Kinder
Das hilft ihnen, ein anderes
Problem abzufedern: Der
Nachwuchs fehlt. Im vergan-
genen Jahr gab es in der
Schweiz 421'651 Kinder im Al-
ter von 0 bis 4. Das sind 4 Pro-
zent weniger als noch 2021.
Dieser Trend dürfte weiterge-
hen, denn die Geburtenrate
sinkt Jahr für Jahr und die Zu-
wanderung war zuletzt rück-
läufig. Deutschland zählt die-
ses Jahr zum erstenMal seit 20
Jahrenweniger Kita-Kinder als
im Vorjahr. So weit ist die

Schweiz nicht, doch die Ent-
wicklung zeigt in dieselbe
Richtung.

KitasindenStädtentrifftdas
besonders hart, denn sie kön-
nen ihreAuslastungkaummehr
verbessern durch einen höhe-
ren Anteil von Kindern, die die
Kitasbesuchen.Dieser ist schon
sehr hoch, Potenzial gibt es
kaumnoch.

Besonders hart ist der Wett-
bewerb derzeit in der Stadt Zü-
rich. Hier stehen für 1000 Kin-
der im Vorschulalter 558 Kita-
Plätze zur Verfügung. Das tönt
nachwenig, dochweil nurweni-
ge Kinder an fünf Tagen in der
Woche betreut werden, beträgt
die sogenannte Versorgungs-
quotemittlerweile97,4Prozent,
einAllzeitrekord.DieZeiten,als
Eltern sich Sorgen machen
mussten, überhaupt einen Platz
zu finden, sindhier vorbei.Kitas
kämpfennunumjedesKind.Zü-
rich ist einVorbote:DerWettbe-
werb,derhierbereits gnadenlos
tobt, könnte auch im Rest der
Schweiz Tatsachewerden.

MarkusGuhnweiss,wasdas
heisst. Er ist Präsident des Ver-

eins «Orte für Kinder», der vor
18 Jahren gegründet wurde. Im
Zürcher Kreis 5, wo der Verein
eine Kita betreibt, gebe es der-
zeit 2,5PlätzeproKind–ein«ge-
waltiges Überangebot», wie er
sagt. Der Geburtenrückgang
werde für viele Kitas gefährlich.
«Wer einen schlecht laufenden
Betriebhat,versucht jetzt,einen
Käufer zu finden.»

Die Konsolidierung werde
anhalten,weil derMarkt zuletzt
«mit Subventionen aufgebläht
wurde», wie Guhn sagt. Der
Bund fördert nämlich seit 2003
Kitas im Rahmen einer An-
schubfinanzierungwährendder
erstenzwei Jahre.Deshalbseien
Kitas anOrten eröffnetworden,
an denen es gar keine weiteren
brauche.Ende2026soll dieFör-
derung auslaufen unddurch ein
neues Gesetz abgelöst werden.
Dannkönneeszueinerweiteren
Bereinigung kommen, sagt
Guhn.

Allerdings seien grosse Trä-
gerschaften nicht per se imVor-
teil: «Es gibt Null Skaleneffekte
bei pädagogischen Prozessen».
Zwar könnten grosse Anbieter

für alle Betriebe WC-Papier
oder Windeln einkaufen, doch
dieser Effekt sei winzig klein im
Verhältnis zu den Gesamtkos-
ten. Der grösste Kostenblock
seien die Personalkosten. Laut
ZahlendesVerbandsKibesuisse
machen sie durchschnittlich 76
Prozent eines Kita-Budgets aus.
«Und wer beim Personal spart,
senkt automatisch die Betreu-
ungsqualität».

DenEltern fehlt
wirtschaftliche Sicherheit
Kleine Kitas könnten sogar im
Vorteil sein, weil sie keine teure
Administration finanzieren
müssen.«AlsKita-Leiterbin ich
gleichzeitig Personalchef, Ac-
count- und Salesmanager,
Buchhalter, Einkäufer, Haus-
wart und betreue unsere Inter-
netseite», sagt Guhn. Das sei
günstiger, als alles auf einzelne
Stellen aufzuteilen. Bei grossen
Ketten hingegen müsse eine
einzelne Kita schon einmal 10
Prozent oder mehr des Umsat-
zes an die Zentrale abliefern.

Pascal Schnüriger sieht das
ähnlich. Er ist Geschäftsführer
der Kita-Gruppe Small Foot.
Small Foot sei wie andere mit
immer strengeren Vorgaben et-
wa zur Ausbildung und Weiter-
bildung des Personals konfron-
tiert, ohne dass diese Mehrkos-
ten an Eltern weitergegeben
werden könnten. Wenn über-
haupt, habe seine Firma als
grosse Trägerschaft nur einen
«ganz geringen Vorteil». Auch
Small Foot habe zudem schon
Standorte schliessen müssen.
Gründe seien neben dem Ge-
burtenrückgang die aktuelle
Wirtschaftslage, die fehlende
wirtschaftlicheundfamiliäreSi-
cherheit oder das Fehlen von
Anreizsystemen für Familien

Stefan Ehrbar und Eltern. Dennoch bleibt der
Kita-Markt einMilliarden-Busi-
ness. Genaue Zahlen werden
nicht erhoben, doch Schätzun-
gendieserZeitungzufolgedürf-
ten etwa 4 Milliarden Franken
jährlichumgesetztwerden.Eine
durchschnittlichgrosseKitamit
drei bis vier Gruppen setzt etwa
eine Million Franken jährlich
um, zuletzt gab es hierzulande
über 3800 Kitas. Das macht die
Branche für Investoren interes-
sant.

Investoren schielen auf
die Kita-Firmen
Die Schweizer Firma Globegar-
den könnte laut einem Bericht
der«FinanzundWirtschaft»an
Private-Equity-Firmen verkauft
werden. Bei Small Foot sitzt der
Basler Investor Andreas Rey im
Verwaltungsrat,der indieÜber-
nahme von Spar Schweiz invol-
viert ist und in den FC Basel in-
vestierthat.DasNetzwerk«Pop
ePoppa»wiederumgehörtdem
französischen Konzern «La
Maison Bleue», der jedes Jahr
etwa 300 Millionen Euro Um-
satz mit 600 Krippen in ganz
Europa schreibt.

Markus Guhn vom Verein
«Orte für Kinder» sagt, er sei
nicht grundsätzlich dagegen,
dass es gewinnorientierte Trä-
gerschaften gebe. Problema-
tischwerdees,wennnichtmehr
die Qualität im Vordergrund
stehe, sondern der Gewinn der
Investoren. Schlussendlich sei
eseineFragederPhilosophie.Er
sehe seine Kundschaft, Kinder
wieEltern, jedenTaginderKita.
«Wenn ichhingegeneinenKon-
zern mit 80 Standorten verwal-
te, habe ich eine andere Optik.
Dann kenne ich meine Kunden
undihreBedürfnissenichtmehr
persönlich.»

Werden immer öfter von grossen Unternehmen betreut: Kinder in einer Kita. Bild: Gaëtan Bally/Keystone
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Betreuungsangebot für Kleinkinder
Plätze für Kinder im Vorschulalter pro 1000 Kinder in dieser Altersgruppe, Jahr 2024
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Grosse Geschäfte mit den Kleinsten
Die Kinderbetreuung liegt zusehends in der Hand von grossen Anbietern. Das hat mit sinkenden Geburtenzahlen zu tun, aber nicht nur.


